
Erscheint täglich
mit Ausnahme der

Sonn- und Festtage.

Preis vierteljährlich
hier mit Trägerlohn
1.35 im Bezirks¬
und 10 Lm.-Verkehr
1.40 im übrigen

Württemberg1.50
Monats-Abonnements

nach Verhältnis.

M 189

I
Postscheckkonto Nr . 5113 Stuttgart88. Jahrgang.Fernsprecher Nr. 29

Samstag , den 15. August

Anzeigen-Gebühr
für die cinspalt. Zeile aus
gewöhnlicher Schrift oder
deren Raum bei einmal.

Einrückung 10 /H,
bei mehrmaliger

entsprechendRabatt.

Beilagen:
Plauderstübchen.

» Illustr. Sonntagsblatt
und

Schwöb. Landwirt.

1914

Le ? eurspüileke Krieg.
Arndt und Bismarck über die heutige Weltlage . — Deutsche Helden . — Einigung der Slsven . — Diplomatische Verhandlungen

mit Italien . — Englische Kriegserklärung an Oesterreich. — Verschiedenes vom Krieg.

Amtliches.
K . Gbercrnrt Wagokd.

Bekanntmachung , betr. die Verleihung der Medaille
der König Karl -Jubilänmsstiftuug.

Durch Allerhöchste Entschließung Seiner Majestät des
Königs vom 1. Juli !914 ist dem

Gustav Eckert, Hausdiener bei Paul L«z
zum Posthotel in Nagold

die Medaille der König Karl-Iubiläumsstistung verliehenworden.
Dies wird hiemit öffentlich bekannt gegeben.
Den 13. August 1914. Komme rell.

Abgabe geistiger Getränke an die zum
Heere Einberufenen.

Es wird wiederholt und dringend darauf hingewiesen,
daß die Abgabe geistiger Getränke an die zum Heere Ein¬
berufenen unterbleiben muß. Dies darf auch nicht auf den
Bahnhöfen geschehen. Die in Betracht kommenden Orls-
behörden wollen dies sofort ortsüblich bekannt machen.

Nagold, den 13. August 1914.
Amtmann Mayer.

Arndt über die Weltlage.
Im Anschluß an unsere gestrigen Ausführungen ist es

interessant, in Ernst Moritz Arndt's „Erinnerungen aus
dem äußeren Leven", in denen der 70jährige Patriot itn
Jahre 1840 sein vieibewegles Leben schilderte, nachzulesen.
Es finden sich darin einige Stellen, die in auffallender
Weise an die heutige Welllage erinnern und daher in
diesem Augenblick mit besonderem Interesse gelesen und
beherzigt werden dürfen:

Obgleich wir als Bundesstaat ein Ariedensssaat sind,
der keinen Reiz haben kann, aus Kriegslust und Eroberungs¬
sucht Krieg anzusangen, so können wir uns doch daraus
gefaßt machen, daß die unruhigen und eroberungslustigen
Nachbarn westlich und östlich uns nimmer als einen Frie-
densstaat achten, sondern mit List und Gewalt an uns
bohren und brechen werden. . .

Drei große Staaten umlagern uns . . . die drei
mächtigen Reiche der Russen, Engländer und Franzosen. . .
Kntzkands geschwindestes Wachstum ist etwas Über ein
Jahrhundert alt; es beginnt mit Peter dem Ersten und ist
seitdem unter schwachen wie unter starken Regierungen
instinktartig fortgeschritten, und indem es alle Blößen, die
ihm gegeben werden, benutzt, alle Lücken, die vor ihm ge-
brochen sind, geschwind und listig gefüllt hat, steht es nun
seit 10 Jahren an unseren Grenzen. Es Hut starke Beine
und gute Zähne «yd wird nicht freiwillig anftzören
weiter gegen Westen vorzngetzev«nd jede« dargevotene«
Wand zu fasten. Es könnte, wenn ein Unheil des Nordens
jo-twucherte, welches das ganze achtzehnte Jahrhundert
und das unsrige fast bis diesen Tag schwarz bezeichnet?,
Herr der Ostsee werden, und dann sähe es auch für
Deutschlands Unabhängigkeit sehr schlimm aus. Dieses
Unheil ist die Zwietracht nnfrer nordischen Stammver¬
wandte«, die sich zu Rußlands Vergnügen, welches meister¬
lich verstanden, sie aufeinander zu Hetzen, vielfältig geschwächt
und zerhadert haben und wahrscheinlich auch jetzt eben noch
nicht des freundlichsten Sinnes zu einander sind. Am
meisten ist hier jedoch Dänemark anzuklagen, welches im
achtzehnten Jahrhundert leider des sechzehnten und siebzehn¬
ten Jahrhunderts noch nicht vergessen konnte, und sobald
von der Neoa ein Wink dam, als russischer Bundesgenoß
den Schweden in die Fersen biß. Hätten diese der früheren
Zeiten zu rechter Zeit vergessen können, so wäre Finnland
noch schwedisch, Norwegen nach dänisch und die Russen¬
grenze vielleicht noch der Dnepr. Rußland ist sehr mächtig,
aber glücklicherweise sind weder die Russen noch die Polen
Seeleute; das vereinigte Skandinavien, ein echtes Seevolk,
hält beim Vormarsch der Russen gegen Westen eine rechte

Flanke im Schach. Nach der Lage und Stellung der
Stämme und Völker zu einander ist Rußland im Osten
Deutschlands natürlicher Feind, die skandinavischen Kölker
sind nnfere natürliche« Krennde «nd Bundesgenossen.
Preußen müßte also, wenn Europa jetzt in von der Natur
gegebenen und gebotenen Verhältnissen in Verbindungen
stünde, da wir Deutsche keine Flotte haben, Skandinaviens
Bundesgenosse sein. Durch diese politische Verbindung,
welche alle verständige Notwendigkeiten gebieten, sollte den
Kusse«, die nicht Kloß mit leise« Winke«, nach dem
Muster Napoleons auf eine slavonische Weltherrschaft
anspieken, die Lust, nach Westen oorzudringen, wohl teuer
zu stehen kommen, ja, es könnte gelegentlich recht sehr
in seinem äußersten engen Osiseewinkel eingesperrt werden. . .

England, aber England — sollen wir das endlich gor
beargwöhnen und fürchten? Das will und bedarf ja nichts
von unseren Landen; es ist ja auch unser natürlicher Bun¬
desgenoß. besonders gegen Frankreich, und ist es in den
letzten Kriegen wieder gewesen. Allerdings war es das:
denn Not und Gefahr war für uns beide eine gemeinsame.
Aber wir müssen es sagen, es ist ein ungroßmütiger Bun¬
desgenoß gewesen, und hat uns ungefähr behandelt wie
nach Pitis Sturz das elende Ministerium Bute weiland
den großen König; aus unsere Kosten, um unser edelstes
Blut, hat es Frankreich, den gemeinsamen Feind, nachdem
es ihm sein Beliebiges abgenommen, gegen unsere gerechten
Ansprüche und Rückforderungen geschützt, in unfern inneren
deutschen Verhältnissen aber auf das emsigste für die
Schwächung, Teilung und Spaltung gearbeitet. Welche
««Würdige Eifersucht «nd Aeid gegen Kreutzen, weit
das schien, etwas Hrotzes werden zu können! Welche
dreifache Eifersucht würde es sogleich ossenvaren, wen«
Denlfchkasd ze in die würdige Stellung komme» könnte,
«nr de« Anfang einer Seemachtz« Silben?

Die Franzosen  waren die alten deutschen
Reichsfeinde,  sie sind jetzt die Bundesseinde. . . Für
sie gibt es uns gegenüber keine Heiligkeit der Verträge,
keine politische Schonung, keine Wohlanständigkeit, welche
Zeit des Friedens wenigstens in öffentlichen Verhandlungen
die Völker einander schuldig sind. Denn von der Redner¬
bühne ihre: beiden Parlamente Häuser sprechen sie jeden Tag
gegen uns nur Treulosigkeit und Verachtung und die
Hoffnung aus, von uns gelegentlich wieder Beute zu machen.
Ja sie spechen über unsere Lande und Fürstentümer mit
einer offenen Frechheit, die man über Indien, die Türket
und Polen zu hören wohl gewohnt ist, wie sie am be¬
quemsten zu verteilen und zu zerschneiden sind. 8«d es
wäre« ««irr n«s «och so zulmutige Torr«, dir sich oo« dirsr«
Prahler« i««rr «ocha«sti«dr« ließe«, daß sie dir Führer drr
rmopNsche« Süd««?, Menschlichkeitu«d Freiheit feie«? . . .
Man kann dies Volk immer noch mit vier, fünf Worten
beschreiben, wie die römischen Geschichtsschreiber es schon
geschildert haben; es ist neuerungssüchtig, herrschsüchtig, eitel
und prahlerisch und de» Wechsels und Aufruhrs lüstern.
Sie werden, sobald sich eine günstige Gelegenheit zeigt, sich
wieder aus ihren Rhein versuchen und auch von ihren
Brückenköpfen heraus zu uns hsrüberspringen. Der Freu¬
dentaumel, den ihr Freiheitsruf weiland erregte, hat sich im
Laufe eines halben Jahrhunderts sehr abgekühlt. Das Gute
was darin war. schwimmt als Gewinn der Zeit aus so vie¬
lem Schmutz und Blut noch oben, aber das meiste ist ver¬
sunken und ein Spott der Verständigen geworden. Aber
dieses Volk, ein echtes Bienenvolk, kann nur zu bald wieder
ins Schwärmen kommen und dann in fürchterlichen Massen
sich gegen uns stürzen. . . .

Ja von drei Furienbremsen der Habsucht des
Stolzes und d-s Uebermuts  gestochen werden si:
wieder heranbrcwscn, die wilden Massen. . . Uns aber,
damit wir mit gutem Gewissen und im festen gewissen Mut
mit ihnen streiten können, verleihe Gott, der nach dem
Sprichwort keinen Deutschen verläßt, in unfern Fürsten die
Melchisedeke der Gerechtigkeit, Gesetzlichkeit und Wahrheit,
damit die Unsrigen tapfer und heldenmütig für das liebe
Vaterland in den Kamps gehen. . .

Bismarck über den Krieg — 1914
In den denkwürdigen Tagen des Februar 1888 sprach

Bismark im deutschen Reichstage folgendes:
„Wenn wir in Deutschland einen Krieg mit der vollen

Wirkung unserer Nationalkrast führen wollen, so muß es
ein Krieg sein, mit dem alle, die ihn mitmachen, alle die
ihm Opfer bringen, kurz und gut, mit dem die ganze Nation
einverstanden ist; es muß ein Volkskrieg sein; es muß ein
Krieg sein, der mit dem Enthusiasmus geführt wird, wie der
von 1870, wo wir ruchlos angegriffen wurden. . . Ein Krieg,
zu dem wir nicht vom Volkswirten getragen werden, der
wird geführt werden, wenn schließlich die verordneien Obrig¬
keiten ihn für nötig halten und erklärt haben; er wird auch
mit vollem Schneid und vielleicht siegreich geführt werden,
wenn man erst einmal Feuer bekommen und Blut gesehen
hat. Aber es wird nicht vom Hause aus der Elan und
und das Feuer dahinter sein, wie in einem Kriege, wenn
wir angegriffen werden. Dann wird das ganze Deutschland
von der Memel dis zum Bodensce wie eine Pulvermine
ausbrennen und von Gewehren starren, und es wird kein
Feind wagen, mit diesem turor toaronions, der sich bei
dem Angriff entwickelt, es auszunehmen."

Man sieht, Bismarck war nicht nur ein großer Staats¬
mann, sondern auch ein Seher. Der Krieg, auf den das
von ihm Ausgesprochene zutrifft, ist da. Möchte der karor
tsutonioas auch den von dem„Eisernen" erhofften glücklichen
Ausgang herbeisühren!

Eine Zeitbetrachlung.
Der Staatsanzeiger veröffentlicht folgende treffende Zeit¬

betrachtung: „Wie weggeblasen war in den letzten2 Wochen
der Parteistreit, von dem Deutschland zerrissen schien. Ver¬
schwunden ist Zank und Hader. So soll es bleiben, in der
inneren Gesinnung, in der Achtung jedes Volksgenossen, in
der Erkennung nach Betätigung dessen, daß vor dem Vater¬
lande alle gleich sind. Wie manche Schlacken sind ausge¬
stoßen worden. Die kleinliche Eifersucht, die Selbstsucht
und viele andere unerfreuliche Erscheinungen. Wir hoffen
auf den Sieg über unsere äußeren Feinde. Wir sind sicher,
daß nur ein Geist in unsem todesmutigen Bataillonen sie
zum Sturm gegen den Feind führen wird, der Krieg möge
dauern, solang er wolle. Die Früchte des Siegs, den die
Nation in wenigen Tagen über sich selbst errungen, den
müssen wir als heiliges Eigentum wahren und verteidigen.
„Kein Teufel kann uns aus Lüttich vertreiben" so sagt der
herzerfrischende Generalquartiermeister Stein. Jenen bürger¬
lichen Sieg soll uns kein böser Feind mehr nehmen. Prak¬
tisch gesagt: Wir wollen fortfahren in der Boranstellung
des allgemeinen Wohls gegenüber jeder egoistischen Regung,
wir wollen fortfahren in dem entschlossenen Handeln, anstatt
bedächtigen Zögerns, wir wollen nicht die alte Krittelsucht
hervorziehen, Betrachtungen über Vergangenes wollen wir
in den Winkel stellen, gegenseitiges Vertrauen, gegenseitige
Unterstützung sei die Parole. Die Lauen und Flauen aber
wollen wir zu uns heraufnehmen. Sie sollen die schwere
Zeit als die große empfinden, die sie ist. Dann ist ihnen
geholfen. _

Die Maasbefestigungen.
Eine überaus wichtige Rolle in dem uns aufgezwungenen

Kriege scheinen die von Belgien und Frankreich errichteten
Maasbefestigungen spielen zu sollen, so daß eine Orientierung
hierüber angezeigt erscheint.

Seit dem Kriege 1870/71 sind von deutscher wie von
französischer Seite in den Grenzgebieten so starke Befestigungen
hergesteilt worden, daß die Frage, inwiefern bei einem neuen
Kriege ein Vormarsch durch Belgien zur Umgehung diese
Verteidigungslinien, trotz der Neutralität Belgiens, für eine
der kriegführenden Mächte vorteilhaft sein möchte, von aller¬
größter Bedeutung und, wie man jetzt in der Eroberung
Lüttichs durch unsere Truppen sieht, vom deutschen General¬
stab in genialer Weise gelöst worden ist.



Die Maaslime bildet den nördlichen Teil der vorderen
französischen Verteidigungslinie gegen Deutschland , sowie
gegen Luxemburg ; diese gliedert sich durch die 30 Kilometer
breite Lücke Longwy — Toul . Nördlich von dieser wurde
Sedan ausgegeben , an Stelle des gleichfalls eingegangenen
Mezieres trat ein neues Fort Ayvelles ; die vorwärts ge¬
legenen Festen Longwy und Montmedy wurden erhalten.
Den nördlichen Abschluß der französischen Maaslinie und
die Verbindung niit Maubeuge bildet die Befestigung von
Hrrson mit einem Fort und zwei Batterien.

In zweiter Linie liegt hinter Maaslinie die Falaise
de Champagne mit den drei Festungen La Före , Laon und
Reims . Von Toul erstreckt sich die Maaslinie etwa 80
Kilometer lang als Kette von Festungswerken bis Verdun.
Dieses vermittelt mit der Befestigung des Plateaus von La
Hayc den Uebergang zur Mosellinie , an welcher sich die
Verteidigungslinie nach Bildung einer Lücke von 50 Kilo¬
meter von Epinal bis zum Ballon de Seroance fortsetzt.

Toul und Verdun bilden mit ihren weiten Fortgürteln
die starken Anlegungspunkte der sie verbindenden Sperrfort¬
linie und Flankenstellungen für die Lücken . Die 7 Sperr¬
forts , bis auf eines (Camp des Romains ) , sind alle am
rechten Flußufer an den die Cotes de Meuse durchbrechenden
Spalten und Straßen gelegen und je etwa 8 Kilometer von
einander entfernt . Südlich von Toul ist die Fortsetzung der
Cotes de Meuse noch mit zwei Werken , die Forts La Blanche
Cote und Bourlemont (westlich Neufchateau ), mit etwa 23
Kilometer Intervall befestigt. Die offensive Wirksamkeit
von Toul ist durch die Befestigung von La Haye verstärkt.
Bor Nancy sind einige zu dessen Schutz nicht genügende
Werke ; als weit vorgeschobener Posten nahe der Grenze
Fort Manonviller erbaut . Die Sperrforts sind sturmfreie,
mit bombensicheren Unterkunftsräumen reich ausgestattete,
rings geschlossene Werke , mit 8 bis 10 schweren Geschützen
und Panzertürmen für die Fernkampfgeschütze versehen.

Jur Sicherung der unteren Maaslinie , welche in der
kürzesten Verbindung zwischen Berlin und Paris als Durch¬
gangsstraße durch Belgien dienen kann , wurden 1888 bis
1892 Lüttich und Namur durch Brialmont im Charakter der
Panzerbefestigung neu befestigt.

Lüttich erhielt einen Gürtel (50 Kilometer ) von 12 Forts,
den großen : Loncine , Pontine , Barchon , Fleron , Boncelles
und Flemalle , und den kleinen : Hollugue , Liers , Lantin,
Evegnee , Embourg und Chaud -Fontaine.

Namur bei etwa 41 Kilometer 9 Forts , die großen:
St . Heribert , Audoye , Suarlee , und Cognelee ; die kleinen:
Dave , Maizeret , Mallone , Marchevolette und Emines . — Die
zusammen 212 Wallgeschütze wurden sämtlich in zusammen
171 Panzerkuppeln aufgestelt ; hierzu kommen für die 21
Werke ebensoviel Beobachtungspanzer.

Man sieht , es ist kein leichtes Stück Arbeit , das unsere
wackeren deutschen Truppen zu bewältigen haben , um sich
den nächsten Weg nach der Hauptstadt des Feindes frei
zu machen . Eine , die wichtigste Etappe ist qottseidank ja
schon in ihren Händen.

Amerikaner in Deutschland.
Am Diens ' agabend send im Berliner Rathaus eine ein

drucksvolle Kundgebung für die amerikanische Kolonie statt.
Oberbürgrrmttstsr Wermuth begrüßte , indem ec im ersten
Teile feiner Rede deutsch, im zweiten englisch sprach , die
amerikanischrn Gäste , dir ein vertrauter und unentbehrlicher
Bestandteil des reiche-hauptstädtischen Bildes seien, an Zahl
fast doppelt so stark wie die englische Kolonie . Dis Stadt
Berlin wünsche lebhaft , daß die Amerikaner auch in den
heutigen schweren Kcicgszeiten ungestörte Herzlichkeit und
freies Behagen gier finden mögen . Wenn amerikanische
Bürger in Deutschland und besonders in Berlin wegen
Hemmung der Rückreise sich in Bedrängnis befinden , so sei
es Pflicht Berlins , nach allen Kräften für sie b .üdrrlich zu
sorgen . E : bitte herzlich, unsere Sympathien zu erwidern,
sodaß das alte Sprichwort schöne Wahrheit werde : Freunde
in der Not , sind Freunde in der Tat . Prof . Exzellenz v.

l
Gedanken über den Krieg.

Der Krieg ist eine Geißel ; er ist ein notwendiges
Nebel , weil die Menichen verderbt und böse sind , weil die
Annalen der Welt bezeugen , daß man ihn zu allen Zeiten
geführt hat , und vielleicht , weil der Schöpfer der Natur
gewollt hat , daß es unaufhörlich Umwälzungen gibt , um
die Menschen zu überzeugen , daß es in diesem sublunartschen
Reich nichts Beständiges gibt . Friedrich der Große.

»

Ich betrachte auch einen siegreichen Krieg an sich
immer als ein Uedcl , welches die Staatskunst den Völkern
zu ersparen bemüht fein muß . Bismarck.

»

Im Kriege selber ist das letzte nicht der Krieg.
Die großen schnellen Taten der Gewalt,
Des Augenblicks erstaunenswerte Wunder,
Die sind es nicht, die das Beglückende.
Das ruhig mächtig Dauernde erzeugen . Schiller.

*

Stets wurde ich gewahr , daß alle großen Nationen
ihre Wahrhaftigkeit und Geistesstärke im Krieg erworben
haben ; daß der Krieg sie unterrichtet , der Friede sie be¬
trogen , der Krieg sie geschult , der Friede sic irregesührt hat,
mit einem Wort , daß der Krieg sie geschaffen, der Friede
sie gelötet hat . John Ruskin.

Harnack führte aus , daß mehr als alle Schöpfungen der
Technik und der Industrie den deuischen Besuchern Ame¬
rikas tiefsten Eindruck mache das große Werk der ameri¬
kanischen Nation ffelbst und die amerikanische Gastfreund,
schaff. Seit den Tagen Steudens und Schurz ' seien die
Deutschen dort als Brüder ausgenommen , hätten ihr bestes
gebracht und nichts verloren . Die amerikanische Gastfreund¬
schaft sei sprichwörtlich und unvergeßlich sei es . daß in den
schweren Tagen von 1870 der amerikanische Botschafter
die Fürsorge für die Deutschen in Paris übernommen habe.
Was der Botschafter damals getan habe , das tue er auch
heute wieder . Der tiefe Grund für die Freundschaft zu
Amerika liege in dem gemeinsamen Geists , der die Völker
und ihre tief- sttlliche und religiöse Natur umspanne , zu
deren Schützer auch das englische Volk gezählt habe . Das
Wort Blutsverwandtschaft ziehe leider nicht mehr . Es sei
bewiesen , daß das Blut jetzt tatsächlich nicht mehr dicker ist
als Wasser . An Deutschland und Amerika sei .es,
die byzantinisch - moskowitisch - mongolische Kultur
zu bekämpfen . Der amerikanische Botschafter begrüßte
die Versammlung , die aus guten Freunden Deutschlands
und Amerikas bestehe . Ministerialdirektor Dr . Lewald
wandte sich in englischer Sprache an die Versammlung , um
zur Bildung von Komitees an allen Orten , in denen zahl¬
reiche Amerikaner weilen , auszurufen . Der Präsident der
Berliner Handelskammer , von Mendelssohn -Bartholdy,
machte bekannt , daß die Handelskammer beschlossen habe,
ihre Räumlichkeiten den amerikanischen Geschäftsleuten zur
Verfügung zu stellen und ihnen in allen Fragen materieller
oder anderer Natur zur Seite zu stehen . Berliner Fami¬
lien , die bereit sind , amerikanische Familien über dis Zeit
des Krieges auszunehmen , möchten sich bei der Handels¬
kammer mclden . Der Präsident der amerikanischen Han¬
delskammer in Berlin , Kublsr , brachte die Sympathie der
amerikanischen Geschäftswelt für die Berliner Bevölkerung
zum Ausdruck . Nach einem herzlichen Schlußwort des
Oberbürgermeisters Wermuch schloß mit einem Hoch auf
Deutschland und die Bereinigten Staaten . Unter Adsingung
des von Amerikanern angestimmten Liedes „Es braust ein
Ruf wie Donnerhall " trennte sich die Versammlung.

*

r Stuttgart , 14 . Aug . Zur Zeit weilen im Hotel
Marquardt hier eine Anzahl amerikanischer Staatsbürger,
meist deutscher Abstammung , die noch immer auf die Ge¬
legenheit warten , über Holland in ihre Heimat zu kommen.
Sie haben für das wiirttembergische Rote Kreuz 4000 ^
gesammelt , wie sie überhaupt ausgesprochen deutsch-freund¬
liches Verständnis bekunden.

Unsere Helden im Mrttelmeer.
Bon den beiden deutschen Kriegsschiffen im Mittel¬

meere erzählt der „Berliner Lokal -Anzeiger " noch, daß am
1. August „Göben " und „Breslau " vor Brindisi friedlich
vor Anker lagen . Daraus gingen sie nach Messina , wo
sie am 2 . August Kohlen nahmen . Am 4 . August waren
sie an der afrikanischen Küste und bombardierte«
Philippville und Bone . Nachdem sie dort das Zer¬
störungswerk getan hatten, gingen sie nochmals nach
Messina und nahmen hier abermals Kohlen bis zum Hei¬
mathafen ein . Admirale und Offiziere gingen am 5.
nochmals an Land zum deutschen Konsul , machten ihre
Testamente und hinterlegten Briefe an die Heimat, Wert¬
sachen , darunter auch eine Photographie des Kaisers mit
eigenhändiger Unterschrift . Dann gingen sie in See , nach¬
dem sie bei den Klängen der Musik „Heil dir im Sieger¬
kranz " gesungen hatten . Bald daraus hatten die in Messina
zurückgebliebenen Deutschen die Empfindung , daß dis beiden
Schiffe sich durchgeschlagen hatten . Mau fand Trümmer
von einem englischen Schiff.
Die Franzosen über die deutsche Kampfesweise.

Aus ihrem Leserkreise werden der „Franks . Ztg ." eine
Reihe von Aeußerungen mitgeteilt , welche die in Frankfurt

Der Krieg läßt die Menschen nickst versumpfen und
verknöchern ; er macht ernst mit der Eitelkeit , Unsicherheit
und Unbeständigkeit aller menschlichen Dings und läßt dem,
was von Natur das Zufällige ist, dem Besitz und dem
Leben , das Zufällige widerfahren . —

Der Krieg , dieser gründlichste und legitimste Aufruhr,
rührt die falschen Mischungsverhältnisse großartig auf , und
empor kommt die Männerlugend . Hegel.

*

Der ewige Friede ist ein Traum und nicht einmal ein
schöner Traum . Der Krieg ist ein Element der von Gott
eingesetzten Weliorönung . Die edelsten Tugenden des
Menschen entwickeln sich darin : Mut und Entsagung,
Pflichttreue und Opserwilligkeit . Der Soldat gibt sein
Leben . Ohne den Krieg würde die Welt versumpfen und
sich in Materialismus verlieren . Moltke.

*

Der ewige Friede paßt als Aufschrift auf das Kirch-
Hosstor . denn nur die Toten schlagen sich nicht mehr —
die Lebenden sind anderer Meinung . Leibnitz.

*

Was ist der Krieg ? Ein barbarisches Handwerk,
dessen ganze Kunst darin besteht , an einem gegebenen
Punkte der Stärkste zu sein. Napoleon i.*

Die Völker haben ein Recht auf Frieden : Das
Recht der Mehrzahl auf Frieden . Fragen Sie den Ar-

«

WZ
r»

auf kurze Zeit untergebmchten französischen Gesungenen
getan haben:

Wir haben die Deutschen nur gesehen , wenn sie im
Laufschritt auf uns zukamen . Unsere Toten haben fast nur
Kopf - und Brustwunden . Bei Mülhausen sind die Deutschen F ^
uns einmal auf 50 Meter nahe gekommen und schossen alles ^
über den Haufen . Unser Leutnant fragte wiederholt ver-
wundert : „Wo stecken sie nur ? " Auch er sah trotz desA -» ^
Feldstechers von ihnen nichts . Uniformen und der Boden,
alles war grau in Grau . Man hörte weiter , daß die Fran - §
zosen in ihren alten Exerzieruniformen aus Belfort
gerückt waren.

Ei » Reiterstückchen.
Ucker einen interessanten Vorfall in Czenstochau

wird einem Obrrschlesischen Blatte von einem Augenzeugen
berichtet:

„ Aus dem neuen Markt in Czenstochau hielten zirka
200 Kosaken — soeben war etwa die Hälfte davon in die ^ ^ ^
angrenzende Warschauer Straße abgeriiten und um die
Ecke verschwunden , als plötzlich von der anderen Seite auf
aus dem neuen Markt ein deutscher Kavallerieosstzier und
zwei Mann im Galopp erschienen und , anscheinend ohne die
noch dort haltenden Kosaken zu beachten , an diesenvorbei-
preschten und gleichfalls um die Ecke der Warschauer Straße
verschwanden . Die überraschenden Kosaken rillen hinterher,
so . daß die deutschen zwischen dis beiden Kosakenabtei - ^
jungen gerieten und dis zahlreich anwesende Menge Z
glaubte , daß nunmehr die drei Reiter verloren seien. Nach
wenigen Augenblicken erschienen jedoch dis zwei Mann in
voller Karriere wirder an der Ecke ; demnach schien
der Offizier gefallen zu sein. Die zwei Mann parierten D'-Ls
auf dem Markt ihre Pferde und wandten sich um — da "
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Kommt im vollen Jagen  auch der Offizier um die Ecke , „
aber nicht allein , denn neben sich hat er einen KosakenS
mit seinem Pferde.  Mit der Zügelsaust hält er dasZ, § «
Gelenk der rechten Hand des Kosaken umspannt , in derAZK
dieser den Säbel hält , und machtlos muß der Steppen - HZ --
sohn seinem überlegenen Gegner folgen , der mit ihm weiter-
jagt , um die Meldung zu bringen , daß Czenstochau nun - Z --- *
mehr gänzlich vom Feinde geräumt sei. Erst etwa etre ^ H -«
Viertelstunde nach diesem Vorfall erschien die Spitze der ^
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einmarschierenden Truppen ."

Die Einigung der Slawen . « Z
Entschiedenheit

« «
Die Wiener Presse wendet sich mit

gegen dis Ausführungen des russischen Kaisers sowie gegen
die Erklärungen des Ministers des Aeaßern Sasanow
der Duma . Das „Fremdenblatt " sagt : „Die Ansprache des
russischen Kaisers , mit der er offenbar proklamierte , daß Ruß - 8LS «
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land über dis Slawen in der österreichisch-ungarischen Mo - K Z
narchie ein Protektorat anstrebe , beweist , daß es höchste -L
Zeit war , daß wir dem bis an den Thron gelangten Pan - § Z » ^ ^
slawismus das Schwert entgegensetzten . Noch schärfer tritt - - 4
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dieses Bestreben in der Rede Sassnows hervor , der jetzt rr L
offen zugesteht , daß das Ziel , welches er mit der Schaffung
des Balkanbundes verfolgte , die Einigung dcr Slawcn,
mit anderen Worten die Zerstörung Oesterreich - ^
Ungarns  war . Die Slawen und Orchodoxen Oesterreich-
Ungarns zertraten in dm letzten Tagen diesen Panslawist!
schm Gedanken . Mit herrlicher Einigkeit schlossen sich die
Vertreter der Slawen in der Monarchie zusammen und
statt einer Einigung der Slawen mit Rußland voll¬
zieht sich in Wirklichkeit eine starke unauflösliche
Einigung der Slawen gegen Rußland.
Die Blätter drücken ihre Freude über den neuen Erfolg
der deutschen Armee bei Mülhausen aus , heben dessen
Bedeutung für die zukünftigen Ereignisse auf dem Kriegs¬
schauplätze hervor und beglückwünschen die deutschen Truppen
zu der glänzenden Einleitung des Kriegs.
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Eine Kundmachung des französischen
Kriegsminifters vom 2 . August.

Die „M . N . N ." erhielten kürzlich eine französische
Zeitung , in der folgende Kundmachung des französischen
Kriegsministers veröffentlicht wird:
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beiter , ob er Krieg will , ob er sein Geld und seine Arbeit
dem Krieg geben will , so wird er „nein " antworten . Björnson.
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5 Pr
jedem
vor:
Weise
„Der
Italic
reichs
wendt
Italic
auch,
Krieg
dürste
hin . g
erörtei

Der Krieg ist, ungeachtet der schrecklichen Drangsale,
womit er das menschliche Geschlecht belegt , und der vielleicht
noch größeren , womit die beständige Bereitschaft dazu im
Frieden drückt , dennoch eine Triebfeder mehr , alle Talente,
die zur Kultur dienen , bis zum höchsten Grade zu ent¬
wickeln . Kant.
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unserem Sinne bestehen und in unserem Sinne organisiert ^ «>A
einander schroff gegenüber treten , aber alle Anzeichen lehren ^ s
uns , daß dics nicht immer der Fall sein wird , und niemand

? 8

Krieg wird es allerdings geben , solange Staaten in

kann sagen , daß die Staaten und die Staaisbeziehungen ^
stets in der Art bestehen werden , wie wir sie kennen . Nur '8
der Historiker des Rechts ist in der Lage , darüber ein
richtiges Urteil zu geben , und das Urteil geht dahin : In Z-
dem Leben unserer Staaten ist eine neue Epoche erwacht , ^ 2
und wir sehen Jahrhunderten geschichtlicher Entwicklung
entgegen , wo die Verhältnisse der Staaten zu einander
nicht mehr so geregelte sind , wie es bis ins neunzehnte
Jahrhundert der Fall war . Wie ehedem die Familien zu s^
einem höheren Ganzen , zum Staate heranwuchsen , ebenso
werden die Staaten in einer Weise vergesellschaftet werden,
welche oen Krieg ausschlteßt , welche nicht mehr einen Krieg,
sondern höchstens ein ordnendes Eingreifen von seiten des
Ganzen gegenüber dem einzelnen als möglich erscheinen
läßt . Prof . Dr. Köhler. Aus : Die Lese, München.
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Heute morgen ist der französische Boden an drsi ver¬
schiedenen Punkten durch die deutschenTrup-
pen  verletzt worden: Gegen Longwy  bei Luneville, in
Ctrey und bet Bel fort.

Der Krieg.ist damit tatsächlich erklärt. Die Fuedens-
bestredungen, deren Ausdruck d?e Pr : kiamation des Präsi¬
denten der Republik ist, sind also vergeblich geblieben. Seit
acht Tagen hat uns Herr v. Schön mir süßlichen Frie-
den s bereu erringen (!) emgrschläftn . Unterdessen
mobj ! isierrc Deutschland heimlich und in
tückischer Weise. (!) Nun beginnt ein Kamps der
Zivilisation gegen die Barbarei. (!) Alle
Franzosen müssen sich vereinigen im selben Gedanken, nicht
bloß im Gefühle der Einigkeit und Pflicht, sondern auch
im Haß gegen einen Gegner, -der keinen anderen Zweck
verfolgt als die Nation zu vernichten, die sich in der Welt
zum Vorkämpfer von Recht und Freiheit gemocht hat.

Unsere fünf Deckungskorps  werden heute nacht
auf ihrem Posten ant̂ erm und dem Feinde tzeaenüberstehm
bis zum Schluß der Konzentration. Rußland untcrsilltzt
uns. gez. Messimy.

Die Proklamation Poincarös — ein Appell an die
französische Nation —, die hier erwähnt wird, liegt gleich¬
falls im Wortlaute vor. Sie ist noch vor dem Ausbruch
des Krieges erlassen und würdevoll abgesaßl, durch die
Ereignisse aber überholt, so daß sie heute kein besonderes
Interesse mehr heworruft.

Ein peinlicher Irrtum.
Aus Paris wird nach Kopenhagen gemeldet: Der nor¬

wegische Gesandte  Wedel Iarlsberg in Paris wurde
hier unter dein Verdacht, ein deutscher Spion zu sein, v er-
hastet.  Erst nach längerer Zeit wurde der Irrtum auf¬
geklärt und der Gesandte freigelassen. Viviani bat um
Entschuldigung. (W.T .B .)

Vandalismus der Franzosen.
Aus dem Oberelfaß, aus dem die Franzosen jetzt ivieder

vertrieben sind, mehren sich die Nachrichten, daß die Fran¬
zosen die Bevölkerung in brutaler  Weise behandelt
und wie die Vandalen gehaust haben. In erfreulichem

>2 Gegensatz dazu steht die Behandlung der französischen Kriegs-
^ gefangenen durch die deutschen Truppen und die Beoölke-
" rung. Die in Straßburg eingetroffenen französischen Ge¬
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fangenen sind durchweg sehr schlecht ausgerüstet.

Deutschland und Italien.
es Der italienische Botschafter in Bettln ist, wie geste.u
ß- karz mitgetsilt wurde, nach Rom abgeMst. Das „Berliner
o- « '» - -A -AS « Tageblatt" schreibt zu der Mission des italienischen Boi-

» - -N«. ^ schasiers Bvllati : Herr Ballsti ist ein eh:l chrr Deollchea-
^ freund. Er hat angesichts der palisischsn Situation und

der Stellung Italiens zu den Ereignissen den Wunsch, sich
mit seiner Regierung zu b sprechen und sich über die Vor¬
gänge zu informieren. Das ist der Grund seiner Reise
nach Rom.

Die Zirkularaoie, in welcher die italicn'schc Regierung
ihren Beschluß. Neutralität zu wah en, erläutert, enthält
5 Punkte. Nachdem in Punkt 3 gesagt worden ist: „Wie
jedermann weiß, wurde die Note Oesterreichs an Serbien,
von der sich die gegenwärtige Lage hsrleitet, in keiner
Weise Italien mltgeteilt," wird in Punkt 4 auegeführt:
„Der Dreibund hat einen eminent defensiven Charakter und
Italien könne sich daher durch die agressive Aktion Oester¬
reichs nicht gebunden fühlen, umsomehr, als n'.cht die not¬
wendige Verständigung vorausgcgangen sei. Nachdem
Italien „über alles im Dunkel gehalten worden ist," sei es
auch verhindert, rechtzeitig Vorsichtsmaßregeln für seine im
Krieg gefährdeten Interessen zu ergreifen. Herr Bollati
dürste diese Punkte , und das. was nach anderen Richtungen
hin. geltend gemacht werden könnte, bei seiner Regierungerörtern.
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Fürst und Fürstin Büiow  sind in Berlin eingetroffen
und haben in Berlin Wohnung genommen. Dieser Tage ist
in der Presse angedeutet worden, daß Fürst Bülow in einer
amtlichen  Mission nach Rom gehen könnte, um in der
Bündnisfrage in Rom zu vermitteln.  In dieser Form
scheint die Nachricht nicht richtig zu sein. Indes ist es auch
nicht ganz unmöglich, daß Fürst Bülow sich aus freien
Stücken  nach Rom begibr, um dort im Sinne des Drei¬
bundes  zu wirken.

an

Am Donnerstagmittag um Vsl Uhr erschien
der englische Botschafter im Minifterum des
Aercher» in Wie « u«d erklärte, daß sich England
von gestern ( Mittwoch ) 12 Uhr Mitternacht an
als mit Oesterreich-Ungarn im Kriegszustand be¬
findlich betrachte. Gleichzeitig forderte der Bot¬
schafter seine Pässe.

Das Wiener Corc. Bareau berichtet über die englische
Kriegserklärung in folgender Form : der großbritannische
Botschafter Buvftn erschien im Ministerium des Aeußcrn,
um dis Erklärung adzugiben, raß sich Frankreich als im
Kriegszustand mit Oesterreich-Ungarn befindlich betrachte,
da dieses den Bundesgenossen F 'ankreichs, Rußland, be¬
kämpfe und Frankreichs Feind, das deutsche Reich, unter¬
stütze. Zugleich erklärte der großbritannische Botschafter, daß
mit Rücksicht aus das Verhalten Frankreichs auch Groß¬
britannien sich als im Kriegszustand nrt der Monarchie
befindlich betrachte.

Die Oesterreicher in Russisch-Polen.
Vom nördlichen Kriegsschauplatz wird gemeldet: Dis

österreich-ungarischen Truppen sind in Russisch-Polen weiter
vorgerückt. Ungefähr 700 rassische Des rteure wurden nach
Linz, Salzburg und Innsbruck eingebracht. Bezeichnend
sür Sen Geist der österreichischen Truppen ist die Tatsache,
daß ein in Gefangenschaft geratener Husar am nächsten
Tag auf einem Kosakenpserd zu seiner Abteilung einrückte.

Der blutdürstige Mob in Rußland.
Wie der „Berl. Lokalanz." meldrt, wurde Rech-

nungsrat Katlner,  der ?eii über 30 Jahren tm
d-mtschen diplomatischen und konsularischen Dienst in Ruß¬
land tätig war und bei der kürzlich erfolgten Abreise des
Grasen Pomtolös in Petersburg zmückgeiasfcnworden war,
von Lem blutdürstigen Mob ermordet.  Die Volks-
messe war. wie sich jetzt herausstellt, ungehindert in die im
Zer-t um Petersburgs gilegens Botschaft eineedrungen, hat
zuerst Len greisen deutschen Beamten in destialrscher Weise
medergemacht und dam? das Palais in Brand gesteckt
Als die Polizei und die Feuerwehr hsranrückten, was das
Entsetzliche bereits geschehen. Daß die Tat möglich gewesen
ist, bewe st. wie das Blc-tt schreibt, den Tiefstand rusiischcr
Kultur und dis wahren Gesinnungen der Königen Macht¬
haber, die es nicht einmal für nöug erachtet haben, unserer
Botschaft und ihrem Beamten jenen Schutz cmgedeihen zu
lassen, auf den auch der Vertreter einer feindlichen Macht
irn Kriege bisher Anspruch erheben durfte.

Die Herzogin von Braunschweig
als Vertreterin ihres Gemahls.

Die amtlichen„BraunschweigischenAnzeigen" veröffent¬
lichen einen Erlaß des Herzogs Ernst August, in welchem
er für die Zeit seiner Abwesenheit im Kriegsfälle oder bei
sonstiger Behinderung seine Gemahlin Viktoria Luise zu
seinem Stellvertreter in der Regierung ernennt. In einem
zweiten Erlaß teilt die Herzogin die Uebernahme der Ver¬
tretung mit und sagt u. a. : „Ich weiß, daß alle Braun¬
schweiger und alle sonstigen Bewohner des Herzogtums die
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Humor in ernster Zeit.
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Cannstatt , 13. Aug.
Man sollte nicht meinen, daß es in den Krieg und —

für viele in den Tod geht, wenn man die freudigen Ge-
L - A -N » sichter der anziehenden Truppen sieht. Noch viel weniger
" «R g^ ubt man es, wenn man die fast zahllosen Militärzüge

«» vorübersahren sieht. Beinahe scheint es, als wo'iren unsere
Männer, Geliebte, Väter und Brüder, welche auf die

§ tz, Schlachtfelder hinausziehen, uns vorbildlich sein mit ihrer
^ Freude, Begeisterung, Munterkeit und ihrem köstlichen
Du Soldatenhumor.

„Traurigsein hilft zu  nichts und macht nur
müde!" Ob sie sich wohl diese Worte Cäsar Flaischlens

LA als Parole gewähb habcn:

t- LL L Stz

Lsm» s

tzt _ .
2a-? „Drum also Mut

b und fröhlich geblieben!
s S-ZA-Z-» Es soll uns noch lange nicht unterkriegjen !"

^ ^ daß sie sich nicht  unterkriegen lassen wollen, beweisen
T ^ die unzähligê Sprüchlein und Berschen, welche jeden der

L°̂ Zv>Z. Wagen der Miutärzügs schniückcn. In humoristische Worte
gekleidet kommt hier das auch in Ernst und Gefahr heitere

o. ..-- Gemüt des deutschen Soldaten zur Erscheinung, vor ollem
der felsenfeste Glaube des sicheren Stegs der gerechten
Sache! Aber auch die Begeisterung, der Mut , die Liebe
zum Vaterlands!

' ^ r .-°s?L So konnte man am Stuttgarter Nordbahnhos an den
» Wagen der Stuttgarter Garnison folgende originelle Strophe

K>LZ § lesen: Alle Schwaben hauen recht,
den Franzosen geh! es schlecht:
Grenadiere 119
wollen Euch mal vornhereinsehn,

Musketiere l25
hauen Euch den Buckel ranzig
und die 5l . Brigade
zieht nach Frankreich zur Parade
und anstatt der weißen Hosen
ziehn wir rübex die Franzosen!

An anderen Wagen stand wieder zu lesen:
Frankreich muß sterben
Rußland verderben
und Serbien geht in Scherben.

Oder in Gestalt eines Willkommenkranzcs:
Franzosen, Russen, Serben
alle  müssen sterben.

Oder : Franzosen, Russen, Serben,
alle müßt ihr streben,
Deutschland wird alles erben!

Wenig einladend schien folgende Speisekarte in
Kreideschrift an einem der Mililärzugswagen, wobei man
das Wort „Menu" stark durchstrichen hatte und darunter
das Wort „Speisekarte" setzte:

Französische Metzelsuppe nach schwäbischer  Art,
jeden Tag fti ch.
Sauerkraut mit „dürre Engländer".
Zur Nachspeise:
Verhackte Russen!

Besonders gut meint es auch der Schreiber der Worte:
„Wilhelm  II ., Kaiser von Europa"  und ebenfalls
dieser: „Paris mutz deutsch werden !" Auf die
Erfüllung dieses Wunsches Hai man es ganz besonder» ab¬
gesehen, denn man konnte vielfach lesen: „Direkter
Wagen nach Paris und zurück ."

äußersten Kräfte aufbieten werden, um das Vaterland zum
glücklichen Ziele zu führen. So wird sich die deutsche Treue
nach allen Richtungen unvergleichlich und unvergeßlich be¬
währen.

Vorbereitungen auf die Kriegsanleihe.
Obwohl die Emission der Kriegsanleihe einstweilen

noch nicht geplant ist. melden sich jetzt schon Zeichnungs-
lusiige, wie folgende Meldungen erkennen lassen:

Die Nassauischs Sparkasse in Wiesbaden hat beschlossen,
sich bei der Zeichnung auf die Kriegsanleihe mit einem er¬
heblichen Betrage zu beteiligen. Zunächst ist dafür eine
Million in Aussicht genommen.

Die Provinz Westfalen und die Landesbank der Pro¬
vinz Westfalen hat beschlossen, sofort bei Eröffnung der
Submission auf die Kriegsanleihe je 25 Millionen Mark
zu zeichnen.

Verschiedenes vom Kriege.
Der serbische Geschäftsträger  in Berlin hat

vor seiner Abreise noch die Kriegserklärung  Serbiens
an das Deutsche Reich übergeben. Daraus sind die diplo¬
matischen Beziehungen zu Serbien ebenso wie die zu Mon¬
tenegro abgebrochen  worden.

Wiener Blätter melden, daß Montenegro  dem
deutschen diplomatischen Vertreter  in Cetmje seine
Pässe  zugestellt hat. Der deutsche Gesandte v. Eckardt
hat Cetinje bereits verlassen.

Oesterreich teilte Italien freundschaftlich mit, daß es
die monteneorlsche Küste blockieren  werde . Italien
erhob keinen Einspruch.

Ein englisches Geschwader ist in den Mitielmeer-
gewässern zwischen Korfu und Patras gesichtet worden.
Ein anderes englisches Geschwader, bestehend aus mehreren
Panzerschiffen und Torpedobooten, befindet sich auf der
Höhe von Ankona.

Aus Stadt und Land.
NagotL, 14. August 1914,

Die Opferwilligkeit zeigt sich auchm unserer Stadt
in schöner Weise. Die Militärzüge, welch? in den letzten
Lagen die hiesige Bahnstation durchfuhren, wurden von
Frauen und Kindern erwarte), welche den Soldaten zahl¬
reiche Liebesgaben, wie Erfrischungen, Speisen, Zigarren
und dergleichen schenkten. Schön wäre es, wenn die Opfer-
Willigkeit sich auch auf die zu erwar-enden Verwundeten
und bedürftigen Famitten der sür uns kämpfenden Soldaten
cusgedehm würde. Das Töchterlein des hsis. Staate-straß-n-
meisters übergab dem Roten Kreuz sein Sparkassenbüchlcin
mit 75 Maik Inhalt.

Vorsicht an Bahnen ! Ein Teil der Eisenbahn
wird, wie bekannt, zur Zeit von Wärtern lnwvcht, die mit
Schußwaffen versehen sind. Cs besteht Veranlassung, darauf
hinzi'.weisen, daß das Publikum sich ohne Gefahr den
Bahnlinien nur an Stellen nähern kann, die bestimmungs¬
gemäß dem allgemeinen Verkehr freigegeben sind.

Aus den Rachbarbczirken-
r Tchönmünzach . Ueberaus ungünstig hat der

Kriegsausbruch rüchr bloß auf die Luftkur, sondern auch
auf die Erbauung des Mucgwerks und die Fortsetzung der
Murgbahn eingewirkt. Die Luftkurgästs sind abgereist und
dis Mineure und Arbeiter haben ihre Arbeitsstätte verlassen.
Die Arbeiten sind bis aus weiteres eingestellt. Auch die
Forstbeantten und die Holzhauer sind großenteils zur Fahne
geeilt.

r Horb , 13. Aug. Der Landesoerein vom Roten
Kreuz  hat hier eine Verband- und Erfrischungsstelle für
Verwundete errichtet. Das Personal an Krankenträgern
und 3 Helferinnen hält unter der Leitung des Oderamts-
arztes Dr. Kurrer täglich Ui bringen ob. Das Berbandlokal
wird in der Turnhalle eingeiichteti Zur Verabreichung von

Auch die Zeichenkunst kam vcrschi deutlich zur Geltung;
so konnte man dea Zaren in allen möglichen und unmög-
lichen Stellungen sehen! Ja , sogar einen„richtigen" Zaren
brachte am Sonntag eine Schar Ulmer Soldaten und zwar
den „Zar in Zivil" in Gestalt eines aurgkstovsten Ungerüws
im Hemd und Zylinderhut.

Auch beim Abschiednehmen konnte man Aehrliches hören.
So sagte man u. a. „Also, leb wohl! Auf Wiedersehn en
Paris em Cafs National ! Oder en Petersburgern Ochsa!"

Sehr nett erzählt auch, was hier belgefügt sein soll,
das Stuttgartrr Neue Tagblait:

Da zieht ein Ersatz-Bataillon nach dem Babnhof, um
eingeladen zu werden. Ein Landwehrmann sieht vom
Bürgersteig aus diesem militärischen Schauspiel zu, bemerkt
unter den Abmarschierenden einen Bekannten und ruft 'hm
folgende köstlichen, echt schwäbischen Worte zu: „Du. mach
aber net älle  he ' (hin), ond laß mir au no a' paar
übrig ".

Ein Schützsnbruder in Landwehruniform ruft seinen
Freunden zu: 'S Bundesschießa ist jetzt von Stuttgart
nach Paris verlegt!

Es hält wirklich schwer, ernst zu sein, wenn man diesem
urwüchsigem Humor Tag für Tag und Stunde für Stunde
begegnet. Man mutz stehen bleiben und winken und jubeln,
wie Kinder mit lachender, hoffnungssroher Mine, den begei¬
sterten, tapferen Soldaten alles Gute wünschend:

Zum Dorf hinaus zieht die Kompanie,
die Fahne lustig weht;
die Kinderschar begleitet sie
und jauchzt—
daß zum Krieg es geht. -

Zoxkis Isekorn.



warmen Speisen und Getränken wird eine Feldküche in
der Nähe des Bahnhofs beceitgestellt , zu deren Betrieb
Naturalien , insbesondere Eier , Schmalz , Mehl , Suppen¬
einlagen usw . bereits gesammelt sind . Die vom hiesigen
Ausschuß des Roten Kreuzes veranstaltete Hauskollekte
hat in der Stadt Horb über 1600 ergeben . Auch in
den Bezirksorten ist eine Hauskttlekle veranlaßt.

Neuenbürg . Hier wurden zwei Wilderer verhaftet,
die die jetzige Knegszeit als günstig betrachteten , ihr licht¬
scheues Gewerbe auszuüben.

p Stuttgart . Zum Brandd es Stadions auf dem
Cannstatter Wasen teilt die städtische Polizeidirektion mit:
Es ist durch nichts erwiesen , daß das Stadion etwa durch
die abziehenden Italiener augezllndet worden wäre ; auch
nicht einmal ein solcher Verdacht ist begründet . Die vielen
Tausende von italienischen Staatsangehörigen , die übereine
Woche lang in Stuttgart vorläufige Unterkunft fanden , waren
harmlose , zutunliche Menschen , dankbar für alle Fürsorge,
die ihnen während der ganzen Zeit erwiesen wurde . Dies
muß zur Ehre der Leute , die über ihr Schicksal immerhin
in begreiflicher Aufregung waren , sestgestellt werden . Daß
der Brand des Gebäudes durch Unachtsamkeit seiner In¬
sassen verursacht wurde , darf freilich als zweifelfrei angenommen
werden , da trotz ständiger Warnung der Schutzmannschaft
die Italiener nicht zu bestimmen waren, , die nötige Vorsicht
beim Anzllnden von Feuer anzuwenden , oder gar das Rauchen
im Stadion grundsätzlich zu unterlassen.

x Zuffenhausen . Der hiesige Platzkommandant
Major  Feucht , der seit einigen Tagen an Schwindel¬
anfällen litt , ist während eines solchen Anfalls in der ver¬
gangenen Nacht vom Fenster seines im 3. Stock gelegenen
Zimmers in den Hof hinabgestllrzt . Er wurde mit schweren
Verletzungen in das Lazarett nach Ludwigsburg gebracht,
wo er stärd.

Neueste Telegramme;
Stuttgart , 14. Aug. (PrivatteleMmm .) In Stutt¬

gart und Cannstatt sind gestern abend zahlreiche
französische Gesangend  eingetroffen , in Cannstatt
allein 60 — 70 Personen , in Stuttgart etwas mehr . Es
handelt sich u . a . auch um elsässische Einwohner , welche in der
Schlacht bei Mülhausen aus demHinterhalt
auf unsere Soldaten geschossen  haben . Wie
verlautet , sollen heute alle standrechtlich erschossen
werden . (? )

Stuttgart , 14. Aug. (Tel .) Aus Metz trafen gestern und
heute die Frauen und Kinder der dort garnisonierten Unter¬
offiziere und Feldwebel ein . Sie brauchten 24 Stunden
um nach hier zu kommen und sich in Sicherhett zu bringen.

V? München , 14. Aug. In einem der letzten Ge¬
fechte hat Prinz Heinrich von Bayern mit seiner Es¬
kadron eine Abteilung französischer Dragoner attackiert
und vernichtet.

Leutkirch , 14. Aug. Ein hiesiger Malergeselle
hat sich, weilsein Gesuch um Aufnahme els Freiwilliger
in den Krieosdienst abschlägig beschicdsn wurde , er¬
schossen.

n Essen a . Ruhr , 14 . Aug . Frau Friedrich A.
Krupp  hat für die verschiedenen Zentralen der örtlichen
Organisationen des Kiikcsliebesdienstes 500000 ^ zur
Verfügung gestellt.

k Rom , 14 . Aug . Nach einer Meldung der „Agencia
Elefant " ist ein japanisches Geschwader in See
gegangen.

r Amsterdam , 14 Aug . Das Allgemeine Handels¬
blatt melder aus Rotterdam : Der niederländische
Dampfer „Al cor"  ist nicht , wie anfänglich ange¬
nommen wurde , infolge eines Unglücks , sondern , wie sich
jetzt herausstellt , von der russischen Flotte in

der Ostsee zum Sinken gebracht worden
Die Mutmaßung ist gerechtfertigt , daß die Russen das
Schiff für irgend einen Zweck brauchten und es also ein¬
fach Wegnahmen , um es , nach dem die Mannschaft in
Sicherheit gebracht worden war , sinken zu lassen.

Sofia , 13. Auz. Das Blatt „Cambana" führt
in seinem Leitartikel aus . daß die Bulgaren keines¬
falls mit Rußland gehen dürften,  weil selbst
in d m unwahrscheinlichen Falle eines russischen Sieges nur
Serbien auf Kosten Bulgariens groß werden würde . B u I- -
garien  müsse jedrnsalls alles ausbieten , um zur
Vernichtung Serbiens  bsizutragen und mitd rT ü r-
kei und dem Dreibund innigen Anschluß  suchen.
Jede andere Pol itk könne für Bulgarien böse Folgen haben.

Landwirtschaft, Handel «rrd Verkehr.
„Darlehevskasseuscheine " zu 20 und 5 Mark werden bald

in Umlauf kommen . Die Darlehenskassenscheine zu 20 Mark
sind 14 cm breit und S em hoch. Sie bestehen aus Hanfpapier mit
einem fortlaufendeu natürlichen Wasserzeichen , das aus verschlungenen
Linien gebildete , abwechselnd offene und mit der Zahl 20 gefüllte
Felder zeigt . Die Darlehenskasscnfcheine zu 5 Mark  sind 12 .5 cm
breit und 8 em hoch. Sie bestehen ebenfalls aus Hanfpapier , das
als sorilauf .-rdes natürliches Wasserzeichen die sich wiederholende
Zahl 5 zwischen gebogenen Linien enthält und aus der Rückseite links
mit einem Streifen von orangerote Pflanzenfasern versehen ist.

Wie verschickt ma « Pakete und Zeituugc « au die Kriegs¬
teilnehmer ? Einer zuverlässigen Mitteilung zufolge können die
württembergischen Postanstalten Privatpakete an Angehörige des
Feldh eres als Feldpostpakete zur Beförderung nicht mehr annehmen.
Die Zeitungen können nur unter Briefumschlag als Feldpostbriefe
bis 50 Gramm unentgeltlich befördert werden : von Uber 50 bis 250
Gramm kosten sie 20 Psg.

Mutmaßt . Wette « am Samstag und Sonntag.
Warm , vo rwiegend  t rocken,  z ahlreiche  Gewitter.

Für die Schriftleitung verantwortlich : R . Tsch orn. — Druck u . B
lag der T . W . Zaiser 'schen Buchdruckerei (Kar ! Zaiser ) , Nagold.

Die Anmeldung des Anspruchs aus
Zlnterstühung von Jamitien der zum

Kriegsdienst einöerusenen Keeres-
pMchtigen

hat beim Stadtschultheißenamt zu erfolgen . Die Unterstützung wird
nur im Falle der Bedürftigkeit gewährt.

Bei der Anmeldung sind die von den Truppenteilen abgestempelten
Ausweise (rote Zettel) vorzulegen.

Nagold , den 14. Aug. 1914.
Stadtschnltheißenamt : Maier.

Zrmmetttellen von Lebergsden vsarenS Ser
Krieg;»»! in Ser ÄsSi strgoli.

Zur Annahme von Liebesgaben jeglicher Art haben sich in hiesiger
Stadt außer dem Bezirksausschuß:

Schukrctt Schott , Gberarnlspfkeger Wapp , Gbercrrrtts-
fekretär Nollrner , Sernincrrrrektor DieterBe und die
beiden Stcrdtpfarver I)r. Schairer und Sternrnter

folgende Herren bereit erklärt:
WclgnerrneisterWerstecHev,We <rcteHrerWodarner,SaLtcer-
rneilter Wrnun . Kafnermstr . Kssig , Kauptlehrer Kläger,
Mehgerrnllr . Khr . Käußler , Kaufmann Kerwann
Hteichert . Kaufmann 'Nauf Schmid , Kaufmann Kotttieb
Schwarz , Hbersager Seifrieö , Tuchmacher Wettbrecht,
zun ., Wuchdruckereibesitzer Kaiser.

Wir bitten um freundliche und reichliche Zuwendung von Gaben
an die Genannten.

Nagold , den 14. Aug. 1914.
I . A.: Seminarrektor Dieterle.

ALMpk-Viszcösaztslt„Lilelveln"
Kirckner, frevScnrirSt, r»r»d-,i«»nr.a.

Erstklassige und pünktlichste Besorgung von Wäsche jeder Art , ob
Haushaltungs - oder Stärkewäsche , Hotel - oder Pensionswäsche!

W » - Garantiert fchoneudste und chlorfreie Behandlung.
Moderne maschinelle Einrichtung.

Iärken u. Weinigen
Anuahmestelle : bei Karl Raisch , frühere Backkiiche.

Zur gegenwärtigen Berbrauchszeit empfehle

Lormeri - unä
Ksxsri - Lctiirme

in dvstsn YnsUlstsli.
ikepsratursi»  wertten prompt

und billigt iursKekükrt.

OLLI

Nagold.

Badeanstalt.
Bäder zu jeder Tageszeit,

geöffnet von morgens 6 Uhr dis
abends 10 Uhr,

auch Sonntag vormittags
empfiehlt

Albert Raaf.

»agolä.
Selbstgemachte

Niernudekn
empfiehlt

MlkevL Kemmler,
Conditor.

Schwemmsteinfabrik » älteste , auß.
Synd ., liefert billigst la Steine , Bimssand
u . Cementdielen . Phil . Gies , Neuwied.

Konserven

Vom sekkeii llkslmosk
Inicktru «interseke 'läeil

li -iker Lselll5>ck suk es .6 .H.
eWsgen äurck klsksse ecsW

M ^ Ie'inigerfsdnlcgnftD

-

«
^ e?' '

D - S
-*

s «cs —

§

Handlung . Schönbroun : Küfer Stepper,
Walddorf : Jak . Bolz , Küfer , Wildberg:
Th . Krayl , Paul Remshardt , Handlung.

Tüchtiger
Gündringen.

kann sofort eintreten bei
Mühlebesitzer Fatznacht.

Verkaufe meine 6 Jahre alte
Apfelschimmel-

Stute
für schweren Zug
tauglich . Ver-

^ trauter Ein¬
spänner.

Zu erst . b. d. Geschäftsstelle d . Bl.

13 . August 1914

Schiuerzerfüllt mache ich die
traurige Mitteilung , daß meine liebe
Gattin

Emms Schumacher
geb. Riempp

heute mittag nach ganz kurzer
heit sanft in dein Herrn entschlafen ist.

In tiefer Trauer:

—ftllllllflftlLl ', Verwaltungsaktuar.

Beerdigung am Samstag mittag 1 Uhr.

Wer erfolgreich Schweine , Kaninchen,
Rinder , Geflitg l nsw . mästen will , muß
unbedingt diese garantiert reine Mutter¬
witze  ins Futter mische » . 13 ttttO frei¬
willige Zeugnisse bestätigen di « vorzüg¬
liche Wirk « ng - er „ Zwerq -Marke " . Mau
verlange stets „ Zwerg -Marke " « . hüte sich
vor Fälschungen . Echt nur in Pal¬
lungen mit nebenstehender Schutzmarke

Zu Fabrikpreisen zu haben : In Nagold bei Berg und Schmw,
Kolonialwaren ; Fr . Schmid . Kaufmann ; Gustav Schwarz , Mehlhand¬
lung ; in Gitttlingen bei I . G . Hummel . Kaufmann ; in Haiterbach
bei Ioh . GuieKunst , Buchbinderei ; in Wildberg bei Fnedr . Carle,
Kolonialwaren ; G . Eberhardt , Kaufmann ; Georg Frey.

Anzeigen
haben im

durchschlagenden Erfolg.

üel'sn Lcktkeit oierep

Matadorstern
beste äcbweisLwoNen
küö Lkrünipke « , äocken,
- nickt einlsufenrl

/ nickt filrencl.

k ( d >Ui 1_t dss -L )

Nagold.
Eine hellbraune

jährig,
hat zu verkaufen.
Gottl . Hirth.

kann abqeden
d . Obige.

Kath . Gottesdienst in Nagold:
Eamsiag , 15 . Aug . (Fest Mariä

Himmelfahrt ) : 9 Uhr Predigt und
Hochamt , V/z Uhr Andacht.

Sonntag , 16 . August : 9^ Uhr
Amt (dsgl . 7.40 Uhr in Rohrdorf ) .
2 Uhr Andacht . (Montag 9 Uhr
in Altensteig ) .
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